
 
 

Gottesdienst  
auf dem Klosterplatz 

 

1. Sonntag nach Trinitatis  
 

6. Juni 2021 
 

 
Eingangslied_________________________________ 
 

Lobet den Herren, alle, die ihn ehren        EG 447 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Psalm_____________________________________ 
 

Psalm 103 in der Übertragung von Peter Spangenberg 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

       Ehr sei dem Vater … 



Lied_______________________________________ 
 

Ich lobe meinen Gott     EG E 17 / HuE 35 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Predigt_____________________________________ 
 

Predigttext: Lukas 15, 1-10 
 

Es nahten sich ihm aber alle Zöllner und Sünder, um ihn zu hören. 
Und die Pharisäer und die Schriftgelehrten murrten und sprachen: 
Dieser nimmt die Sünder an und isst mit ihnen. 
Er sagte aber zu ihnen dies Gleichnis und sprach: Welcher Mensch 
ist unter euch, der hundert Schafe hat und, wenn er eines von ihnen 
verliert, nicht die neunundneunzig in der Wüste lässt und geht dem 
verlorenen nach, bis er's findet? Und wenn er's gefunden hat, so 
legt er sich's auf die Schultern voller Freude. Und wenn er 
heimkommt, ruft er seine Freunde und Nachbarn und spricht zu 
ihnen: Freut euch mit mir; denn ich habe mein Schaf gefunden, das 
verloren war. Ich sage euch: So wird auch Freude im Himmel sein 
über einen Sünder, der Buße tut, mehr als über neunundneunzig 
Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. 
Oder welche Frau, die zehn Silbergroschen hat und einen davon 
verliert, zündet nicht ein Licht an und kehrt das Haus und sucht mit 
Fleiß, bis sie ihn findet? Und wenn sie ihn gefunden hat, ruft sie ihre 
Freundinnen und Nachbarinnen und spricht: Freut euch mit mir; 
denn ich habe meinen Silbergroschen gefunden, den ich verloren 
hatte. So, sage ich euch, ist Freude vor den Engeln Gottes über 
einen Sünder, der Buße tut. 
 
Predigt 
 

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und 
die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit uns allen! Amen. 
 
I.  
Marc kommt nach einigen Besorgungen in der Stadt nach Hause. 
Beim Abendbrot fällt ihm plötzlich ein: Du bist doch mit dem 
Fahrrad unterwegs gewesen, aber ohne Fahrrad zurückgekommen. 



Ach du Schreck. Du hast es an der Sparkasse vergessen und bist 
einfach zu Fuß nach Hause gegangen. Schnell zieht er sich eine 
Jacke an und geht noch mal die fünf Minuten zur Sparkasse. Aber 
das Fahrrad ist weg. Keine Spur. Wie konnte ich das nur machen? 
Marc macht sich Vorwürfe. Sicher, die letzte Zeit war sehr stressig. 
Da kann so etwas schon mal passieren. Aber dass es auch gleich 
geklaut ist. Er schließt sein Rad doch immer an. Das hat er auch in 
diesem Fall gemacht. Genau kann er sich erinnern. Nun gut. 
Vielleicht lässt sich das Rad ja noch wiederfinden. Er geht nach 
Hause und gemeinsam gehen sie noch einmal los, Annette und er. 
Sie suchen die Parks und die Straßen rundum ab. Es war der letzte 
Schultag der Abiturientinnen und Abiturienten. Vielleicht haben ja 
irgendwelche fröhlichen Schüler das Rad einfach ein Stück 
mitgenommen und stehen lassen. Es ist ein solides Rad und schon 
lange hat es Marc gute Dienste geleistet. Schließlich wird die Sorge 
zur Gewissheit. Das Rad ist weg. Marc macht eine Anzeige bei der 
Polizei. Aber viel Hoffnung hat er nicht, dass es sich wieder anfinden 
wird. Es vergehen Wochen. Ein neues Rad will Marc erst einmal 
nicht haben. Er nimmt ein anderes altes. Immer wieder kommt der 
Ärger hoch, der Ärger über sich selbst, dass er es damals einfach 
vergessen hat. Am liebsten würde er weitersuchen, irgendetwas 
tun. Auch die Einsicht, dass es sich ja nur um ein materielles Gut 
handelt, tröstet ihn nicht wirklich.  
 
II:  
Von Verlorenem erzählen auch die beiden Gleichnisse, die Jesus 
seinen Gegnern erzählt, den Pharisäern und Schriftgelehrten. Ein 
Hirte hat ein Schaf verloren. Er scheut keine Mühe, um es 
wiederzufinden und ist am Ende auch erfolgreich. Dafür setzt er 
sogar die vielen anderen Schafe der Gefahr aus. Er liebt das 
Verlorene, das Gefährdete. Ganz unvernünftig eigentlich. Was 
könnte den 99 anderen Schafen in der Zeit nicht alles passieren? 
 



Ein wenig alltäglicher ist das zweite Gleichnis. Eine Frau hat einen 
von zehn Silbergroschen verloren. Ein ziemlich wertvolles Geldstück 
war das damals. Für fünf Silbergroschen konnte man zu manchen 
Zeiten einen Ochsen kaufen. Sie tut das, was wir wohl alle immer 
mal tun. Sie kehrt das Unterste zuoberst in ihrem Haus. Sie sucht so 
lange, bis sie den Silbergroschen wiedergefunden hat.  
 
Es ist schön, wenn etwas Verlorenes wiedergefunden wird. Dann ist 
die Freude groß. Vielleicht könnten wir im etwas unterkühlten 
Deutschland etwas lernen von diesen Menschen damals. Nämlich, 
dass wir in einem solchen Fall nicht einfach weitermachen sollten, 
sondern es ihnen gleich tun. Ihre Freude war nicht nur groß. Sowohl 
der Hirte als auch die Frau waren so voll davon, dass sie die Freude 
geteilt haben. Sie haben ihre Nachbarinnen und ihre Freunde 
eingeladen und haben ein Fest gefeiert. Die beiden Gleichnisse sind 
also wunderbare Geschichten vom Verlieren, Finden, Sich-Freuen 
und Feiern.  
 
III:  
Und die Pharisäer und die Schriftgelehrten? Ob die sich mitgefreut 
haben, als sie das hörten? Ob sie mitgefeiert hätten mit dem Hirten, 
mit der Frau? 
 
Jesus erzählt diese Geschichte wohl nicht, weil er Freude am 
Erzählen hat. Die hatte er vielleicht auch. Sonst hätte er nicht so gut 
erzählen können. Er erzählt diese Geschichten, weil er angegriffen 
wurde. Er aß mit Sündern und Zöllnern. Mit Menschen, die gerade 
von denen, die den Glauben an Gott sehr ernst nahmen, kritisch 
gesehen wurden. Und diese Menschen hatten ja viele gute 
Argumente auf ihrer Seite. Setzen wir doch einfach mal für diese 
Gruppen andere ein, aus unserer Zeit. Wie würden wir es denn 
finden, wenn sich Jesus heute mit harten prominenten 
Steuerhinterziehern, Schutzgelderpressern, mit Zuhältern oder 
Sozialbetrügerinnen an einen Tisch setzen und essen würde. Und 



zwar nicht zu einem kritischen Gespräch, um sie wieder auf den 
rechten Weg zu bringen. Nein, er würde sich mit ihnen öffentlich 
zeigen, ihnen mit der gemeinsamen Mahlzeit Wertschätzung 
entgegenbringen. Er würde sie aufwerten.  
 
Jesus mutet seinen Zuhörern und Zuhörerinnen einiges zu. Er 
erzählt von dem Gott, der sich wirklich mehr über das Verlorene und 
Wiedergefundene freut als über das, was schon immer da ist und 
nie fehlte. Er freut sich über einen Menschen, der umkehrt und sich 
wieder dem Leben zuwendet mehr als über die vielen, die ihr Leben 
so führen, wie er es will. Das ist doch wirklich eine Zumutung!  
 
Für die Pharisäer und für die Schriftgelehrten war aber vermutlich 
gar nicht das, was Jesus sagte, die größte Zumutung. Der 
Zusammenhang zwischen Jesu Tun und seinen Worten war für sie 
ganz furchtbar. Er isst mit den Sündern und den Zöllnern. Und dann 
erzählt er diese Gleichnisse mit der Spitzenaussage: „So wird auch 
Freude im Himmel sein über einen Sünder, der Buße tut.“ (V. 7) 
 
Das heißt doch: „Ich, Jesus, nehme die Sünder an. Und genau 
darüber ist Freude im Himmel, also bei Gott.“ Jesus setzt sich damit 
fast mit Gott gleich. Mit seiner Provokation handelt er in 
Übereinstimmung mit Gott. Das hat die Zuhörenden aufgeschreckt. 
Jesus nimmt nicht nur in Anspruch, in Übereinstimmung mit Gottes 
unvernünftiger Liebe zu allem Verlorenen und Gefährdeten zu 
handeln. Er begegnet ihnen als einer, der weiß, wie Gott liebt. 
 
IV. Und wie Gott liebt, das ist immer wieder eine Zumutung. Das 
Geheimnis seiner Liebe können wir vielleicht nur verstehen, wenn 
unsere eigenen Maßstäbe einmal ganz zerbrochen sind. So hat es 
Helmut Gollwitzer gesehen. Er meint, das menschliche Verständnis 
dessen, was Gerechtigkeit ist, muss erst zerbrechen und sich 
aufheben lassen, bevor der Mensch die wirkliche Gerechtigkeit 



Gottes erkennen kann.1 Dieses Geheimnis von Gottes Liebe ist daher 
wohl nur den Menschen zugänglich, die einmal ganz unten waren. 
Erst, wenn ich etwas verloren habe, erst, wenn mir in meinem ach 
so ehrbaren und vorbildlichen Leben mal etwas wirklich 
schiefgelaufen ist, werde ich empfänglich für diesen so seltsam 
liebenden Gott. Aber dann, dann ist die Freude groß. Wenn ich 
erfahren darf: Ich, der nie glaubte, dass er verloren gehen kann, bin 
wiedergefunden worden. Ich werde geliebt. Über meine Rückkehr 
ist große Freude. Und alle feiern mit mir ein Fest.  
 
Die beiden Gleichnisse sind widersprüchlich von vorn bis hinten. Das 
Schaf kehrt nicht um und der Silbergroschen auch nicht. Wer 
umkehrt, ist der Hirte, um das Schaf zu suchen. Aber der ist ja nun 
gerade kein Sünder, sondern in Gottes Augen ein Vorbild, weil er 
sich um das Verlorene kümmert.  
 
Ich denke, dass Jesus nur mit so widersprüchlichen und 
provozierenden Gleichnissen angemessen von Gottes großer Liebe 
sprechen konnte. Seine Logik und Gottes große Liebe sind ja ganz 
weit weg von unserer Alltagserfahrung, von unseren Erfahrungen. 
Darauf werden wir schon mit der Suggestivfrage Jesu gestoßen. Ist 
Ihnen das schon mal aufgefallen? Jesus fragt: „Welcher Mensch ist 
unter euch, der hundert Schafe hat und, wenn er eines von ihnen 
verliert, nicht die neunundneunzig in der Wüste lässt und geht dem 
verlorenen nach, bis er´s findet?“ (V. 4) In der Kirche haben wir uns 
wohl mehrheitlich angewöhnt, dem, was Jesus uns da als vernünftig 
anbietet, zuzustimmen. Aber eigentlich müssten wir spontan und 
wie im Chor rufen: „Nein, das würde ich natürlich nicht tun! Ich 
würde doch nicht die 99 Schafe aufs Spiel setzen wegen des einen. 
Das ist zwar traurig, dass es sich verlaufen hat. Aber nun lasst doch 
mal die Kirche im Dorf! Ein Schaf ist ein Schaf und mehr nicht.“ Das 

                                                 
1 Helmut Gollwitzer, in: Die Freude Gottes: Einführung in das Lukas-Evangelium, Gelnhausen / Berlin / Stein 1979, S. 187, 
zitiert nach Predigtstudien , Perikopenreihe III, Zweiter Teilband 2004/2005, Stuttgart 2005, S. 56 f. 



ist die Logik unseres Alltags, die Logik der Welt, wie wir sie kennen, 
die Logik auch vieler politischer Entscheidungen.  
 
Die 40. ökumenische Friedensdekade im November 2020 hatte das 
Thema „Umkehr zum Frieden“. Viele Fragen in der Art der Frage 
Jesu sind uns da gestellt worden. So könnte man es sehen. Wer von 
euch würde die Rüstungsexporte aus Deutschland nicht sofort 
einstellen? Würden wir alle spontan zustimmen? Wer von euch ist 
nicht der Meinung, dass kein Mensch auf der Erde mehr als ein 
anderer das Recht hat, mit seinem ökologischen Fußabdruck den 
Klimawandel zu beschleunigen? Würden wir alle spontan 
zustimmen? Und unser Handeln danach richten? Die nächste 
Flugreise in den Urlaub absagen? Die Heizung zwei Grad 
runterdrehen? Auch bei Wind und Wetter das Fahrrad nehmen und 
nicht das Auto? Biofleisch essen und dafür weniger, weil es teurer 
ist? Die 40. Ökume-nische Friedensdekade führte im Vergleich zu 
den Dekaden anderer Jahre und Jahrzehnte ein Schattendasein. 
Frieden – das lockt nur noch wenige Menschen zu Position, zu 
eigenem Handeln. Es geht uns zu gut, die kriegerischen 
Auseinandersetzungen sind weit weg, die Folgen des Klimawandels 
tun uns noch nicht so weh. Wir können es – noch – verdrän-gen. Die 
Botschaft Jesu von der verrückten, großen Liebe Gottes zu allem 
Verlorenen und Gefährdeten, hat es schwer bei uns. Wir stimmen 
ihr ja eigentlich zu. Wir sind ja Christinnen und Christen. Aber wenn 
es konkret wird, dann tun wir uns schwer und gehen so oft in der 
Masse der Meinungen und Mehrheiten unter. Hanns Dieter Hüsch 
hat diesen Zwiespalt in Worte gefasst.  
 
  



Sie sagen 
Idealismus ist ein Intelligenzdefekt 
Ich glaube es nicht 
Sie sagen 
Die Bergpredigt wäre nicht so gemeint 
Ich glaube es nicht 
Sie sagen 
Du sollst nicht töten ist so zu verstehen, dass … 
Ich glaube es nicht 
Sie sagen 
Bei etwas gesundem Menschenverstand müsste doch jeder … 
Ich glaube es nicht 
Sie sagen 
Selbst Jesus Christus würde, wenn er heute … 
Ich glaube es nicht 
Und wenn man mir Berge 
schwarzen und roten Goldes verspricht 
Ich glaube es nicht 2 
 
Diese Worte von Hanns-Dieter Hüsch wünsche ich mir auf dem 
Schreibtisch, in der Küche, über dem Spiegel vieler Menschen. 
Täglich gelesen helfen Sie uns vielleicht, uns immer wieder mutig 
auf die Seite Jesu und auf die Seite Gottes zu schlagen. Mit dem 
fröhlichen und tiefsinnigen Kabarettisten vom Niederrhein und 
vielen Menschen, die Gott lieben und die Verlorenen suchen.  
 
V.  
Die beiden Gleichnisse vom verlorenen Schaf und vom verlorenen 
Silbergroschen fordern uns heraus. Sie stellen die Vorstellungen 
vieler Menschen von Gerechtigkeit und von Gottes Liebe in Frage, 
zerbrechen sie. Darum können wir sie vielleicht auch gar nicht 
verstehen. In jeder und jedem von uns ist ein Pharisäer und eine 
Sünderin, eine Schriftgelehrte und ein Zöllner. Und erst, wenn ich 

                                                 
2 Hanns Dieter Hüsch: Ich möcht ein Clown sein, Düsseldorf 2002, S. 39 



den Spiegel sehe und sie beide in mir erkenne, bin ich reif für die 
Freude und für das Fest.  
 
VI.  
Bei Marc und Annette und ihren Kindern mündete die 
Fahrradgeschichte dann doch noch in ein Fest. Eines Tages kam 
Marc spät nach Hause. Im Hausflur stand ein Fahrrad. Es sah seinem 
zum Verwechseln ähnlich. Er ging näher. Es war sein Rad! Da hörte 
er oben an der Wohnungstür, wie das Schweigen in Gelächter 
umschlug. Annette und die Kinder standen mit einem Glas Sekt in 
der Tür und prosteten ihm zu. Er hatte das Fahrrad nicht an der 
Sparkasse abgestellt, sondern einige hundert Meter weiter. Da 
hatte es wochenlang, sauber angeschlossen, gestanden. Und seine 
Kinder hatten es gefunden. Die Freude war groß und der Abend war 
schön.  
 
Und der Friede Gottes, der höher ist als alles, was wir zur Sache des 
Friedens zu denken wagen, der bewahre unsere Herzen und Sinne 
in Christus Jesus. Amen. 
 
 
 
 
 



Predigtlied__________________________________ 
 

 Stimme, die Stein zerbricht     SJ 149 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Gottesdienste________________________________ 
 
Mit dem Fahrrad Gottesdienst erleben: Am Umweltsonntag,  
13. Juni, laden wir ein zu einem Gottesdienst unterwegs auf dem 
Fahrrad.  
Am Dorfgemeinschaftshaus in Zahsow beginnt der Gottesdienst.   
Er wird fortgesetzt in der Kirche Sielow. Auf dem weiteren Weg 
machen wir Station im Wald und auf einer schönen Wiese. 
Schließlich endet der Gottesdienst auf dem Dorfanger in Skadow. 
 
Dorfgemeinschaftshaus Zahsow 
Beginn:  10.00 Uhr – alle 30 Minuten -letztes Mal: 11.30 Uhr 
Kirche Sielow 
Beginn: 10.45 Uhr – alle 30 Minuten - letztes Mal: 12.15 Uhr 
Station auf der Wiese 
Beginn: 11.00  Uhr – alle 30 Minuten -letztes Mal: 12.30 Uhr 
Dorfanger Skadow 
Beginn: 11.30 Uhr – alle 30 Minuten - letztes Mal: 13.00 Uhr 
 
Das Faltblatt enthält eine Karte mit dem Weg. 
 
Am 20. Juni ist hier auf dem Klosterplatz um 10.00 Uhr Gottesdienst 
zum Ferienbeginn. 
 
  



Kollekte____________________________________ 
 
Wir sammeln in diesem Gottesdienst an einer Stelle Kollekte – wäh-
rend des folgenden Liedes. Die eine Hälfte der Sammlung ist von 
der Landeskirche für die folgenden beiden Zwecke je zur Hälfte 
bestimmt worden: Asyl in der Kirche Berlin-Brandenburg e.V. und 
Wohnungslosenhilfe e.V.   
Wir lesen dazu:  
„Im Kirchenasyl versucht eine Kirchengemeinde ein Moratorium zu 
schaffen, um die zuständigen Behörden auf eine besondere 
humanitäre Härte im Einzelfall hinzu-weisen und eine angemessene-
re Lösung einvernehmlich herbeizuführen. In dieser Zeit können im 
Asylverfahren nicht immer ausreichend geprüfte und berück-
sichtigte Härtegründe wie Krankheiten, Traumatisierung oder 
Trennung von Familie mit mehr Zeit, Engagement und Unterstüt-
zung von Gemeindegliedern dokumentiert und ein-gebracht 
werden. Kirchenasyl beansprucht dabei kein eigenes Recht, 
sondern verhilft dem bestehenden Recht zur Geltung und ist 
Ausdruck christlicher Nächstenliebe und tätiger Barmherzig-keit. 
Weitere Informationen erhalten Sie unter: www.kirchenasyl-bb.de“ 
 
Informationen zur Wohnungslosenhilfe stehen hier aus 
Platzgründen nicht. 
 
Der zweite Teil der Kollekte ist für unsere eigene Gemeinde 
bestimmt. Im Juni denken wir dabei besonders an Feste und Feiern 
in unserer Gemeinde.  
 

Wenn Sie möchten, überweisen Sie Ihre Kollekte an:  
Ev. Klosterkirchengemeinde Cottbus, Sparkasse Spree-Neiße;  
BIC: WELADED1CBN,  
IBAN lesefreundlich:  DE 40 180 500 00 3112 1030 91,  
IBAN zum Kopieren:  DE40180500003112103091; 
Verwendungszweck: „Kirchenasyl 6.6.“ / oder: „eigene Gemeinde 
6.6.“/ oder: „Hälfte Hälfte 6.6.“ 



Lied zur Sammlung der Kollekte_________________ 
 

Nun lob mein Seel, den Herren           EG 289 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
Liedstrophe vor dem Segen____________________ 
 

Sei Lob und Preis mit Ehren     EG 289 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
SJ – Singt Jubilate – Lieder und Gesänge für die Gemeinde 
EG E – Lieder und Psalmen für den Gottesdienst – Ergänzungsheft      
              zum Evangelischen Gesangbuch 
 
 
 
(Die Auswahl der Lieder und der Bibeltexte in diesem Gottesdienst 
hat sich am 3. Sonntag nach Trinitatis orientiert.) 


